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Dass die internationale Bewegung 
wider geschlechtsspezifische Ste-
reotypen in verschiedene Richtun-
gen Wirkung zu entfalten beginnt, 
stellte ich vor einigen Wochen wohl-
gemut in der Buchhandlung meines 
Vertrauens fest, die ich zwecks Ab-
holung zweier bestellter Bücher 
unter bewusster Umgehung der 
Bezos’schen Online-Bestell-Amazo- 
nen aufgesucht hatte. 

Konkreter Anlass für mein Frohlo-
cken bestand – im Unterschied zu 
früheren Begegnungen – in der 
vollständigen Auslassung einer im 
nonchalanten Tonfall des Selbstver-
ständlichen geäusserten Frage sei-
tens der Buchhandelsverkaufsfach-
frau, ob der Käufer und Y-Chromo-
som-Inhaber die Bücher denn als 
Geschenk verpackt haben wolle, 
sodass ich das mental präventiv be-
reits gezückte «Nein, danke, auch 
ich kann selber lesen» getrost un-
ter meinem Wams stecken lassen 
konnte. 

In derlei gendergeneröse Gedan-
kengänge vertieft, fiel mein Blick 
auf einen Harry-Potter-Einband in 
der Auslage, was mir schlagartig 

in Erinnerung rief, welch virtueller 
Fatwa (vulgo: Shitstorm) sich un-
längst Frau Rowling, welche nicht 
nur, aber schon auch unzähligen 
Mädchen auf der Welt die blitz-
gescheite, unerschrockene, strate-
gisch allen Altersgenossen meilen-
weit überlegene Heldin Hermine 
geschenkt hatte, ausgesetzt sah, 
weil sie sich an Wortschöpfungen 
wie «menstruierende Menschen» 
gerieben hatte – zumal dieser bio-
logische Vorgang, wie mir just in 
jenem Moment aufging, sich bei 
jedem davon betroffenen Lebewe-
sen wohl bis zum Ende seiner Tage 
(sic!), nicht aber dem Ende seines 
Lebens wiederholen dürfte.

Mit Unbehagen erfüllt es mich, 
wenn die Rowling jakobinisch und 
ungehemmt schnurstracks zum 
Rohling non grata püriert und des 
Pudels Kern zu Pudel*s Stern trans-
formiert wird. Meinereiner wäre 
schon froh, wenn sämtliche Lehr-
personen unseres Landes das er-
forderliche Sprachempfinden auf- 
brächten, um die versammelte El-
ternschaft beim Informationsan-
lass, der korrekten Höflichkeitsform 
der Standardsprache entsprechend, 

mit «Sie» und nicht mit «ihr» anzu-
sprechen, andernfalls ich eines Ta-
ges, frei nach Jan Delay, an einer 
Überdosis Fremdscham geräuschlos 
verscheiden werde.

Ich halte es, in der Tradition des 
Aristoteles, mit William von Bas-
kervilles Bekenntnis zur wohlwol-
lend-nachsichtigen Heiterkeit aus 
Ecos «Name der Rose» – explizit 
auch (oder gerade) in Belangen, 
die anderswo Zähnefletschen und 
Verbissenheit sondergleichen her-
vorzurufen vermögen. Williams Ge- 
genspieler, Jorge de Burgos, beruft 
sich dagegen auf den Lentulus-
Brief, der besagt, dass Jesus ent-
sprechend dem Neuen Testament 
zeit seines irdischen Lebens nicht 
ein einziges Mal gelacht habe. Das 
Lachen war somit dem perfekten 
Menschen fremd, es wurde verur-
teilt, kodifiziert und als Bedrohung 
eingestuft. Danach indes hat mir 
der Sinn ganz bestimmt noch nie 
gestanden.

Und so ging ich mit neuen Büchern 
unter dem Arm und einem Lächeln 
in the face nach Hause.

Lichtblick 
Des Pudels Stern

von Roger von Wartburg


